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Mit einem Male hielt die Kleine in ihrer Wande⸗ 
rung inne. Schritte kamen nach oben. Kunkel meldete 
ſich mit der Abendzeitung. f 

Haſtig ſchlug ſie ſie auf. Hier: Neue Verluſte in 
Südweſtafrika. Aufreibung einer Patrouille. Ein 
Offizier und acht Mann gefallen. 

Das Blatt raſchelte in ihren zitternden Händen. 
Dann ein erlöſtes Aufatmen: fremde Menſchen, fremde 
Namen. Der Bruder war nicht darunter — der einzige, 
der ihr noch helfen konnte. 

Sie hatte an ihn geſchrieben. Niemand im Hauſe 
wußte es. Was ſie nicht ſagen konnte, was ihr wie 
ein Knäuel im Halſe ſitzen blieb — ſie hatte es aus⸗ 
geſtrömt in dieſem Briefe. Es war ein Notſchrei aus 
tiefſter Verzweiflung: Hilf mir! Hilf mir und hilf dem 
Vater, denn auch der zerrieb ſich a 

Heimlich unter Tränen hatte ſie den Brief ge⸗ 

ſchrieben; heimlich ihn in den Kaſten getragen. 

Günther würde ſie ja verſtehen — ebenſo wie fie gr 
ihn verſtand. Hatte ſie nicht gegen alles Mahnen und Dich beila 
Mäkeln der andern das große Gefühl, das ihn nach Daß 
Afrika trieb, begriffen? Verteidigte ſie nicht noch heut 
ſeinen Entſchluß gegen Gott und Welt, obwohl gerade 
ihr durch ſein Scheiden am meiſten genommen war? 

Sie griff noch einmal nach der Zeitung. Hinter ſo 
vielen Namen ſtand wieder das Kreuz. So viel Jugend, 
ſo viel Mutterhoffnung lag da unten ſchon begraben. 

And ſie ſchauerte zuſammen. Etwas Dunkles und 

Herzbeklemmendes kam mehr und mehr aus dieſen 
Totenliſten auf fie zu. a 
i „Nein, nein,“ ſtammelte ſie abwehrend und reckte 
ihre dürftige Geſtalt. Nicht erſt daran denken! And 
ſie zwang den Sinn auf andres: Ilſe wollt' ihrethalben 
mit dem Vater reden, ſich über ſie beſchweren. Gut, gut!]! 
Sie ſelbſt wollt' auch ſchon lange zu ihm, wollt' ihn noch 
einmal aus aller Kraft bitten, daß er ihr den Weg 
freigab. ö Bee 
Aber während dies flüchtig durch ihren Kopf ging, 


Kinderzeiten her ein heimlicher Reſpekt im Blute vor 
dieſem Zimmer, das ſie nun betrat. . 

Vor dem ſchweren eichenen Schreibtiſch, deſſen mäch⸗ 
tige Platte mit aufgeſchlagenen Briefen und Papieren 
überſät war, ſaß der Vater. Er wandte den Kopf und 
ſah über die Schulter fort zur Schwelle, mit einem leiſe 
mißtrauiſchen und abwehrenden Blick. 5 

Du biſt es?“ ſagte er dann. „Morgen, mein Kind.“ 
Und über die Papiere, die er vor ſich liegen hatte, legte 
er raſch ein paar Löſchblätter, als wollte er etwas ver⸗ 
bergen. e f 

„Wenn ich dich ſtöre, Papa — — “ f 

„Ach — bitte —“ das klang gedehnt. „Hoffentlich 
bringſt du Erfreuliches.“ f 

„Ich bring' nichts, ich möcht' mir nur etwas holen,“ 
wollt ſie ſagen. Aber da ſaß es ihr ſchon wieder in 
der Kehle. Ein Fröſteln wehte ſie an — fie wußte ſelbſt 
nicht, was ſich ihr ſo beklemmend auf die Bruſt legte. 
Als müſſe ſie ſich irgendwo aufſtützen, griff ſie nach der 
Lehne des Schaukelſtuhls, und während der Stuhl unter 
dem Druck ihrer Hand leiſe ſchwankte, antwortete ſie 
gepreßt: „Ich wollte nur etwas fragen. Vielleicht hat 
Ilſe ſchon mit dir geſprochen.“ 
„Ilſe?“ And mit läſſig abwehrender Handb 


ewe⸗ 


ehrlich prüfſt - a > 
Sie ſchüttelte kurz den Kopf, = Er 
„Du mißverſtehſt mich, Papa. Ich wollte mich nicht 
verteidigen und noch weniger Ilſe anklagen. Sie haf 
von ihrem Standpunkt aus ganz gewiß recht.“ >= 
„Nicht wahr? Siehſt du, das freut mich! Das freut 
mich wirklich, daß du jo vernünftig darüber denkſt. unter 
Schweſtern gibt es natürlich mal einen Streit. Aber 
mit etwas gutem Willen geht alles. Man muß ſich 
iteinander eben abfinden und vertragen.“ i 
Er nickte ihr zu: als wär' nun alles glatt und er⸗ 
ledigt. er ee 
Sie jedoch: „Deshalb hätt' ich dich auch nicht geſtört, 
Papa. Aber eins hängt mit dem andern zuſammen, und 
ich möchte jo gern noch einmal mit dir reden . wegen 
meiner Zukunft und alle dem.“ i 55 
Ein flüchtiger Schatten huſchte über ſein Geſicht. Er 
ſtrich ſich ein paarmal nervös über die Stirn und höher 
über das kurzgeſchorene graue Haar. N = 
eich glaube, wir hätten darüber ſchon genug ver⸗ 
handelt. Aber es ſoll nicht heißen, daß ich dich nicht an⸗ 
gehört habe. Setz dich doch... Alſo wegen deiner Zu⸗ 
kunft. haſt du denn ſolche Angſt vor dieſer Zukunft? 
Und ſo wenig Vertrauen?“ f Be 
IE EHER 5 „Ich mein’ es nicht jo, Papa. nein, danke, laß 
N ee mich lieber ſtehen! Du weißt doch: ich hab ſolche Sehn- 
1 Tags darauf — es war früher Vormittag — klopfte ſucht, zu lernen. Immer mehr zu lernen und weiter zu 
ütting an die Tür des Studierzimmers. 


{ es Studier; Be kommen. Im Hauſe arbeiten wie Ilſe — das kann ich 
a 815 au ſchlecht geſchlafen, Schatten lagen ihr nicht. Hin und wieder mal, wenn's nötig iſt, gern, aber 
die Kli 


5 en das ſich nicht übertäuben und wegſcheuchen 
BE 3300 EM 
And plötzlich hielt fie mitten im Zimmer an, preßte 

Weh: „Lieber, lieber Gott, laß ihn geſund zurück⸗ 

kommen.“ i 5 DIE 1 e 5 

And ſie drückte dabei die Hände ſo ſchmerzhaft zu⸗ 


ſammen, als könnte ſie dadurch die Inbrunſt ihres Ge⸗ 
5 betes zeigen und den lieben Gott zwingen, es zu erhören. 


en Augen und ihr Herz ging unruhig, als ſie jeden Tag den Staub abwiſchen, der morgen genau ſo da⸗ 
iederdrückte. Es ſaß ihnen allen noch von liegt ... dazu muß man außerdem die Augen haben. 


Kane 


Flie Heht ihn 
ich kan nicht!“ 
„Din: Und ſtatf denen inenjieit du was and eſes (un. 

Lernen — aut! Aber das iſt ein weiter Begriff Du 

haft ſicher beſtimmte Pine! 

„Ich möchte die Unterrichtskurſe mitnehmen 
die Vorbereitungskurſe für das Abilnionono vonn. 
„Aha. Und dann?“ 

„Dann ſtudieren.“ 

Aber ſie f ſprach es ſchon leiſer und nicht mehr fr 
ſicher. 

Studieren,“ wiederholte er ſinnend. 
Endziel?“ 

Sie ſtockte, ſetzte an, ſtockte wieder und ward leicht 
verlegen. „Das liegt ja noch in weitem Felde. Das 
findet ſich dann ſchon. Erſt nur mal arbeiten. Etwas 
vor ſich bringen und ſchaffen! Hier in der Wirtſchaft iſt 
das ſo ſchrecklich, daß man niemals weiter kommt. Jeden 

Tag beginnt dieſelbe Geſchichte von vorn. Dabei muß 
man j» ſtumpf werden. Verſtehſt du das nicht, Papa?“ 


Und zögernd, nach den Worten ſuchend: „Mein 
Leben iſt ſo leer jest, Ich möcht' ihm gern einen 
Inhalt geben.“ 


Dabei wurde fie rot: das klang falſch. Wie eine 
Phraſe. Deshalb redete ſie haſtig weiter. Ein Ziel 
möcht ich haben. Jeder Menſch muß doch ein Ziel haben! 
Und hier ſo zwecklos herumzugehen und ſich in lauter un⸗ 
EN Kleinigkeiten zu vertrödeln, — ach, das iſt ſchreck⸗ 
lich! Das iſt ſo ganz ohne jeden Sinn und Verſtand. 
Bitte bitte, laß mich doch lernen, laß mich doch die Kurſe 
mitnehmen: fie beginnen gerade wieder. Und ſie können 
doch in jeden Betracht nur nützen. 
ale nicht? Bloß weil ich ein Mädchen bin. 
ich von dir nicht glauben!“ 


er alte Profeſſor hatte die Arme auf die Seiten⸗ 
des Schreibtiſchſtuhles gelegt. Er blickt ſeine 
Tochter an, aber mit Blicken, die weit über ſie hinaus⸗ 
gengen. | 
„Nein, 15 eh er langs „Davon ſpricht kei⸗ 
ner, mein Kind. Kräfte ſoll man entwickeln, nicht unter⸗ 
binden. Und wenn mir auch manches nicht gefällt von 
den vielen modernen Reformideen, — ich ſeh' doch ſo viel, 
daß ſich neben vielem Falſchen und Unechten auch viel 
Echtes und Notwendiges erlöſen möchte. Es . eine 
wunderliche Sache. Wenn ich an früher denke — 


ZH Ich ing icht den 
mit alem. Ich kang nich 


„ 


„Und das 


Das kann 


te d zan den Kopf. Sie atmete ſchwer. 
n unterdrückter Seufzer. 
ine Augen. 
kommen. 


nis zu den modernen. 
enden würde — er ſelber nicht. 


as ihr Hoffen: und Leiden? 
1 a bald vergeſſener ausgangspunt. 
t. Nichts weiter. 


Ein Sprung- 


und machte ihn noch ſtrenger. 


ltgeſchichte verlor. 


ns. 8 Ließ die Blick e weit 


ehe nd. 
2) 


er V ber konnte 


Und in geht's 


. . Und die Minuten verſtrichen. 


Weshalb darf ich 


Luütting 90 ihn einen Augenblick ängſtlich an und 
Das war wie 
Sie kannte ihren Vater und 
Jetzt würde er auf die Vergangenheit 
Auf die Frauen früherer Tage und ihre Stel⸗ 
lung. Er würde manches kluge Mort ſprechen, in den 
ien, abe Vielleicht auch Cham⸗ 
der Goethe. Und von Plato ging er möglicher⸗ 
ſe auf die Antike über, auf griechiſche Ideale im Ver⸗ 
Und niemand wußte, wo er 


Was war ſie dann 5 ihn, wenn, er ſo mas" 


in bitteres Lächeln ſtahl ſich um ihren herben 
Aber ſie blieb ſtill; 
örte zu, wie der Vater Nic) langſam, aber ſicher in der 9 


d ſie ſtarrte auf den dunkelgrünen Fries des 


armor⸗ 
Leuchtern 


Immer wieder kehrten Lüttings Blicke zu dieſer 
Uhr zurück, der nicht erkaubt war zu leiſten, was ſie 
leiſten konnte. Der Vater eee es nicht. Punktum 
— erledigt! 

Wie eine tieſe Empörung regte es ſich in ihr. — 
Nein, ſie hielt es nicht 
mehr aus! 


Aber da machte der Vater eine Pauſe. Sein Ge⸗ 
ſicht nahm einen verloren ſuchenden Ausdruck an, als 
hätt' er ſich verirrt und ſähe tauſend Wege vor ſich, die 
alle lockten. 


Doch ehe er weiterſchweifen konnte, unterbrach ſie 


ihn. „Ja, Papa,“ ſagte ſie raſch, „das iſt ſehr inter⸗ 
eſſant. Aber um auf mich wieder zurückzukommen — 
es erklärt mir doch alles nicht, weshalb du meine Pläne 
nicht billigſt.“ 


Er war aufgeſtanden, als ſuche er auf dem Schreib⸗ 
tiſch etwas. 


„Auch das will ich dir ſagen,“ ſprach er nach einer 
Weile und wandte ſich. Und halb überlegen, halb ent⸗ 
ſchuldigend: „Es iſt immer gut, einmal zurückzuſchauen; 
die Gegenwart iſt ſchließlich doch das Kind der Ver⸗ 
gangenheit. 
meine Gründe nicht vorenthalten, obwohl ſie dich ſchwer⸗ 
lich überzeugen werden!“ 


Er ſchritt jetzt auf und ab im Zimmer, die Hände 


auf dem Rücken verſchränkt. Lütting folgte ihm mit 
den Augen, und in all ihrer Erwartung kam es ihr 
jäh zum Bewußtſein, daß fie dieſes ruheloſe Wandern 
von ihm hatte. 
Für einen Augenblick blieb er dann vor ihr ſtehen. 
Wie alt biſt du, Chriſtel? Achtzehn Jahr — 
nicht?“ Und als ſie nickte: „Ich weiß wohl, daß junge 
Menſchen von älteren nicht gern an ihre Jugend er⸗ 


innert ſein wollen. Aber ich muß es doch ſagen: du 
biſt noch ſo jung, Kind. Und in dieſen Jahren leiden 


wir alle an einer unbeſtimmten und quälenden Sehn⸗ 


ſucht, die unruhig nach einem Ziel ſucht. Dabei ver⸗ 
greift ſich dieſe Sehnſucht oft und geht in die Irre. 
Gerade bei jungen Mädchen. Sie ſchwärmt vage aus 
und hängt ſich mit aller Wunſchkraft an irgend etwas: 
an Kloſter oder Bühne, an Univerjität oder Kranken⸗ 
haus. Und weiß nicht, daß fie ſich eben nur vergreift. 


Man ſolt da nicht ſpotten. Bei geſunden und tüchtigen 
Naturen korrigiert ſich das ſpäter von ſelbſt. Und die 
meiſten ſehen dann, an der Seite eines guten Mannes, 


verirrung der Uebergangszeit. Bitte, verſteh mich nicht 
falſch: das ſoll nicht heißen, daß ich in jedem einzelnen 
alle die Ehe als das Allheilmittel anſehe. Aber ich 
glaube allerdings, daß ſie für die Mehrzahl ein gar 1 
abzuſchätzender Segen iſt.“ 

Lüttings Geſicht ſchien unbeweglich. Nur die belden 
Falten; die ſenkrecht von der Naſenwurzel emporliefen, 
hatten ſich verſchärft. 

„Mit andern Worten: es wär' dir lieber, Papa, 
wenn ich mich einſt verheiraten würde.“ 


Um ſeine ſchmalen Lippen — die Lippen, die ſeine 


„Du willſt es natürlich feierlich verſchwören 


„Warum?“ ſagte ſie achſelzuckend. 
kann' nicht ſein. Aber wie es ſpäter auch kommen mag: 
deshalb könnt' ich doch jetzt ruhig die Kurſe mitnehmen. 
Damit leg' ich doch kein Gelübde der Eheloſigkeit ab. 


Meinung bin — gut! 


3 Frau zu werden. Oder 


Ja, und was dich betrifft — ich will dir 


Daß der Drang und Trieb echt iſt, aber das Ziel falſch. 


lächelnd zurück auf den Ueberſchwang und die Gefühls⸗ 8 


Tochter von ihm geetbt hatte — glitt ein kurzes ae . 


„Kann feine — 


Wenn mich ſpäter mal einer haben will und ich ſeiner 

Deshalb, weil man amo kon⸗ 

jugieren und Virgil leſen kann, braucht 15 ah ‚feine 
ſt du doch?“ 
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Die Gattin wider Willen. 


Marietta Weber näherte ſich mit bedenklichen Eilſchritten 
ihrem dreißigſten Lebensjahre, ohne im geringſten verlobt zu ſein. 

Dabei war Marietta Weber eine intereſſante Brünette von 
ſchöner, vollſchlanker Figur und hatte Tage, wo ſie direkt ſchön 
zu nennen war. 

Sie lebte bei einem alten Onkelehepaar, das, kinderlos, die 
Waiſe auf das liebevollſte betreute, Eine kleine Penſion, die fie 
als Feldmarſchallstochter bezog, geſtattete ihr ein behagliches, ſor⸗ 
genloſes Daſein im gemütlichen Heim ihrer Adoptiveltern, und ſo 
a es, daß Mariekta noch nie ernſtlich ans Heiraten gedacht 

tte. 

Sie war durchaus keine Männerfeindin, doch hatte ein ihr 
wirklich gefallender Mann noch nicht ihren Lebensweg gekreuzt! 
Oefter ſprach ihr Tantenmütterlein davon. Aber Mariekta 
wehrte noch immer lachend ab: „Nein, nein, Tantl, vor der Hand 
denke ich noch nicht ans Heiraten — ich hab' es viel zu gut bei 
euch, Ihr Geliebten!“ 

„Etta, Ettachen, wir leben aber nicht ewig!“ 

„Ich doch auch nicht, Tantl, vielleicht ſterbe ich noch vor euch!“ 

„Marietta, verſündige dich nicht!“ ſchrie dann das Tanten⸗ 
mütterlein entſetzt, und Marietta hat wieder für einige Wochen 
Ruhe vor dem leidigen Heiratsthema. Dies hatte ſie nur be⸗ 
zwecken wollen, denn Marietta dachte gar nicht daran, ihr behag⸗ 
liches Daſein, zu dem auch ſtundenweite Spaziergänge in den 
nahen Wienerwald gehörten, aufzugeben. 

Das Onkelehepaar Weber — Helmut Weber war Sektions⸗ 
chef im Unterrichtsminiſterium geweſen — bewohnte eine rei⸗ 
zende Villa zu Beginn des Sommerheidenweges. Und es war 
ein leichtes für Maxjetta, die eine ausdauernde Fußgängerin war, 
nur in Begleitung ihres kreuen Dobermann „Rolf“ ſtundenweite 
Ausflüge zu machen. 

Eines herrlichen Spälſommerabends, die Mondſichel ſtand 
ſilbern über dem Kehlenberge, jchri:t Marietta, nur von Rolf be⸗ 
gleitet, gegen Neuſtift dem Walde zu. Mit großem Unbehagen 
bemerkte ſie ſchon ſeit längerer Zeit ein hochelegantes Auto, das 
ihr zu folgen ſchien. 

Einfach davonzulaufen ſchämte ſich Marietta, aber vor ihrem 
Geiſte entſtanden Geſchichten von entführten und vergewaltigten 
Frauen, und die Situation wurde immer unbehaglicher und un⸗ 
behaglicher, da nur ein höchſt einfamer Feldweg vor ihr lag. 

Plötzlich ſtoppte das Auto. Ein ſchlanker, höchſt eleganter 
junger Mann ſprang heraus und näherte ſich Marietta Weber 
mit Eilſchritten. „Fräulein Marietta Weber!“ rief er laut, „bitte, 
ich habe ein Wort wit Ihnen zu ſprechen!“ 

; Faſſungslos rief Marietta: „Sie kennen mich, das muß auf 
einem Irrtum beruhen! Sie find mir unbekannt! 5 

„Ich aber, Fräulein Weber, verfolge Sie ſchon heimlich ſeit 
einem Monat, da nur Sie allein imſtande ſind, mich zu retzen!“ 

„Zu retten? Sie ſprechen in Rätſeln. Verzeihen Sie, ich 
bin nicht gewohnt, mich Fremden auszuliefern!“ 

5 „Verzeihen Sie, daß ich vergaß, mich vorzuſtellen, ich heiße 
Profeſſor Hans Neuburger!“ 

5 „Ah, der bekannte Maler!“ entſchlüpfte es in höchſtem Stau⸗ 
nen Marietta Weber, „aber wie könnte ich Sie retten? Sie ſehen 
weder krank noch pflegebedürftig aus!“ 

„Das bracht eine längere Erklärung, bitte ſteigen Sie in 
mein Auto ein!“ 2% : 5 ſunken 5 
„Danke, Herr Profeſſor, das könnte doch vielleicht zu gefähr⸗ Aber ſchon nach vier Tagen erklärte der Onkel, daß er drin⸗ 
lich werden!! ee WW 1 gend im Salzkammergut zu tun hätte, doch bald wolle er wieder⸗ 
% Oh, wie vorſichtig! Alſo gut, ich will Sie ein Stück heim⸗ fommen, und dann müßte das junge Paar ihn begleiten. 
wärts begleiten und Ihnen mein Anliegen erzählen. a Schon nach zwei Tagen war der Onkel zurück. „Haus, laß 
Marietta nickte Gewähr, faßte ihren Dobermann feſter den dein Auto ankurbeln, wir reiſen ſofort nach Sankt Wolfgang!“ 

1 8 m 8 chr lie, die kräftige Rüde N lich. den Kaum konnte Marietta das nötigſte in eine Handtaſche tun, 
Se u Bes 5 ; £ Pe ; als der Profeſſor bei ihr eintrat — er hatte ihr Zimmer bis da⸗ 
„„Sie wiſſen ſchon, daß ich Maler bin, kennen vielleicht eines hin taktvoll gemieden. Galant hielt er ihr einen ſchönen Autg⸗ 
oder das andere meiner Genxebilder aus Ausſtellungen!“ hub der | mantel und ppe hin: „Nun ſind Sie bald erlöſt, Marietta, der 
 Feofeffer an. „Sie wiſſen aber nich, daß ich eine Frau hatte, Ian reiſt in zwei Tagen ab!“ 5 
die zufällig auch Marietla hieß und die Ihnen zum Verwechſeln Vor einer herrlichen Villa in Wolfgang hielt das Auto. „So, 
übalich ſiehe! Vor einem halben Jahre trennte ich mich bon Kinder, das iſt euer Sommerheim!! 
meiner Frau, die mich mit meinem älteſten Schüler — allerdings „Ach! wie ſchön, du guter Onkel!“ rief der Profeſſor begeiſtert. 
einem ſteinreichen Baron — betrog. „Vielleicht nicht ſo gut!“ ſchmungelte der Amerikaner, „denn 
ich bin fortan in eurem Bunde der Dritte! Ich habe mir genug 
erarbeitet, um am Kontinent ruhig meinen Lebensabend zu ver⸗ 
leben! Nun kannſt du mich dauernd pflegen, Nichtchen! Aber 
eins bitte ich mir aus, denn ich bin noch gern altmodiſch: Es iſt 
Schluß mit eueren getrennten Schlafzimmern! Die Mode mag 
zur Not in der Stadt gehen, aber hier am Lande habt Ihr nur 
ein Schlafzimmer!“ i ES ! 
m Y ; Und der Onkel öffnete die Tür zu einem wunderbar einge⸗ 
richteten Schlafzimmer. „So, Kinderchen, und nun laßt mich nicht 
mehr zu lange auf euer Babh warten, ich möchte gern bald „Opa“ 
ſpielen!“ Und knax wurde der Schlüſſel umgedreht! Faſſungslos 
ſahen die beiden Gefangenen ſich an. Marietta näherte ſich blitz⸗ 
geſchwind dem Fenſter: „Da heißt's halt hier hinaus, wenn's 
ch auch vielleicht Bein⸗ oder Halsbruch koſtet!“ f FREE 
men zu ewigem Danke ver-| Mit einem donnernden „Halt“ war der Profeſſor bei ihr, riß 
rſchönes Porträt von Ihnen 1 Fenſter in ſeine Arme: „Ich weiß noch eine Löſung, 


nd r 


Ihr Wunſch iſt mehr als ſeltſam, Herr Profeſſor, wie könnke 
ich einem Fremden, den ich bor einer Stunde noch nicht kannte, 
meinen guten Ruf opfern?“ g 

„Aber wie würden Sie Ihren Ruf opfern, wenn Sie als 
meine Frau gelten würden?? 5 
„Meine Freunde kennen alle meine Ehefeindlichkeit!“ war 
die ſchroffe Ablehnung Mariettas, „und was ſollten meine Adop⸗ 
tiveltern von mir denken?“ 

„Könnten Sie nicht eine kurze Urlaubsreiſe vortäuſchen — 
en Sie, Fräulein Marietta, Sie würden mir das Leben 
retten!“ 2 

„So, alſo ich ſoll lügen und täuſchen, um einem mir Unbe⸗ 8 
kannten ein Schlemmerdaſein zu ermöglichen! Herr Profeſſor, 
mir ſcheint, es wäre Ihnen ganz gefund, wenn der amerikaniſche 
Onkel Ihnen die Rente entzöge!“ 

: 15 hart und grauſam ſo ein lieber Mädchenmund ſprechen 
ann 

Marietta ſchaute den Profeſſor höchſt überraſcht an. Eine 
Schmeichelei hatte fie nicht erwartet, ſich auf eine grobe Antwort 
kat gemacht. Er war ein feiner Frauenkenner, daß er ihr 
ſo kam. 

„Sie ſind mir ſo ſympathiſch, Fräulein Marietta!“ fuhr der 
Profeſſor unbeirrt fort, „ich hatte ſicher auf die Erfüllung meiner 
Bitte gehofft! Auch bleibt mein Onkel ſicher nicht länger als acht 
Tage, wenn er ſich auch für vierzehn anſagt. Das amerikaniſche 
Erwerbsfieber ſteckt ſchon zu ſehr in ſeinem ſonſt urdeutſchen 
Blute. Und acht Tage meine Frau vorzuſtellen, hätte ich nicht 
für eine zu arge Aufgabe gehalten. Wir hätten uns ja nur bei 
den Mahlzeiten geſehen — bei ſtreng getrennten Schlafzimmern. 
Schade, es hat nicht ſollen ſein!“ 

Da neigte Marietta Weber etwas freundlicher den eigenwil⸗ 
ligen Kopf. „Alſo ſtreng getrennt — ſouſt, das ließe ſich eher 
hören!“ 

„Ja, halten Sie mich denn für einen Schuft, Fräulein 
Marietta? Sie hätten nur mit mir den Onkel zu empfangen und 
ein wenig die Honneurs zu machen, für alles übrige ſorgt meine 
brabe Hausdame, Fräulein Beate!“ 

„Gut alſo, ich willige ein!“ ſagte Marietta Weber nach län⸗ 
gerer Pauſe. a 

„Sie ſind ein Engel, Fräulein, halt! Ich will keine Land⸗ 
läufigkeiten ſagen, aber ſo gut will ich noch keine Dame porträ⸗ 
tiert haben wie Sie!“ 

Einige Tage ſpäter erwarteten der Maler und ſeine angeb- 
liche Gattin den Onkel auf dem Weſtbahnhofe. 

„Well, da ſeid Ihr ja!” grüßte der Onkel gleichmütig 
ee Bild iſt ſehr gut, ich hätt’ ſie gleich auch ohne dich, Hans 
erkannt!“! ee Er 

Man fuhr in des Profeſſors hochelegantem Auto in ſein ent 
zückendes Künſtlerheiim 8 SER 

Marietta war ja ein gewiſſes Wohlleben gewöhnt, aber was 
war dieſes gegen des Profeſſors Heim! Der raffinierteſte Luxus 
umgab ſie da. Nur ſchon der Toilettentiſch in ihrem Schlafzim⸗ 
mer, das funkelte nur ſo von Kriſtall und Silber. Und die ent⸗ 
zückenden Pyjamas, Negligees und Toiletten hatte ihr der Pro⸗ 
feſſor für die wenigen Tage zur Verfügung geſtellt. 2 

Nun lag fie des Morgens im Spitzenbett, die Arme unter 
dem Kopf verſchränkt — wenn nur das Wohlleben immer iD 
währen wollte —, aber bald war das wie ein ſchöner Traum ver⸗ 


rietta, Sie werden wirklich meine angebetete Frau! 


Indiens Reichtum an Raubtieren und Schlangen. 1 3 1 
Die ſogenannten wilden Tiere ſind nach immer wiederkehren⸗ Be 8 | si 


92 55 1 das Vordringen des Menſchen in allen Gegen⸗ 25. November 
en der Erde in ſtarker und unaufhaltſamer Abnahme begriffen, 2 5 1 Ve 3 
daß man glauben follte, es de le nächſtens nur 1 0 in Zum 50. Geburtstag Georg Kaiſers. Am 25, November wird 
geologischen Gärten und Menagerien geben. In der Tat ſind ja Georg Kaiſer, wohl unſer fruchtbarſter Dramatiker, fünfzig Jahre 
ſogar in Afrika IE Maßnahmen getroffen worden, die auf a Er 10 in 1 als oa eines Kaufmanns geboren, 
einen Schutz mancher jelten gewordenen Vierfüßler abzielen, auch Wie 215 5 j ein a Re 15 71 8 5 na ; 
wenn dieſe nicht zu den nützlichen Tieren gezählt werden können, | "eos ellres, mo er ſchwer erkrankte. „Der Wille zum Deutſch⸗ 3 
eben nur um der Erhaltung willen, tum,“ wie er ſelbſt ſagt, ließ ihn nach Deutſchland 1 19 
Die Anſicht, daß man ſchon mit dem Ausſterben der großen Mit 25 Jahren begann er feine dramatiſchen Arbeiten, 1914 dam 
Raubtiere rechnen müſſe, ſcheint aber doch arg übertrieben zu 90 erke auf I Bine, und fender hat, ex N 
ſein. Zum mindeſten ſprechen die in Indien gemachten Erfah⸗ rke geſchaffen, durchweg Bi je Bühne 
rungen mit auffallender Deutlichteil dagegen. Indien hat doch etwa ſeit 1917 geſpielt, auch im Ausland. Einen großen tiefgehen⸗ } 
gewiß im Laufe des letzten Jahrhunderts große Wandlungen er⸗ den Erfolg hatte er bor allem mit den Vürgern von Calais mit 5 
fahren. Es ſind Tauſende von Kilometern Schienenweg und ſeinem für ihn vielleicht charakteriſtiſchſten Drama „Von morgens 5 
roße Straßen gebaut worden, und ein gut Stück urwüchſiger bis mitternachts“ als 1 9 bhühnenwirkſam erwieſen ſich die 
95 Stücke „Kolportage“ und „Nebeneinander“. Daß die raſche und 


katur hat dieſen Zwecken zum Opfer fallen müffen, Dennoch 
zeigt die jährlich vorgenommene und veröffentlichte Statiſtik der e e e eee 


durch wilde Tiere getöteten Menſchen und En Tiere nur eine 
| m | Aus unſerem Karitätenkaſten. "| 


geringe Abnahme. Die Bengaltiger haben ſich Hunderte von ihnen 
361. 


geholt. Was ein einziges dieſer großen Raubtiere leiſten kann, 
hat der Fall eines Tigers bewieſen, der 19 Menſchen tötete, ehe 
er zur ee konnte. Auch ee m en 
haben ſich recht unnütz gezeigt, in anderen Gebieten Leoparden = 
\ Die Marskanäle erſtrecken ſich ihrer Länge nach über 500 bis 
f Ind. hehe, Belohinngen auf. bie An, mehreren Tauſend Kilometern. Jeder Kanal mündet in ein 
eer oder einen See oder in einen anderen Kanal. Die Breite 
beträgt bis zu 300 Kilometern. Die ſchmalſten ſind etwa 30 Kilo⸗ 
meter breit, noch ſchmalere mag es geben, ſie ſind uns aber nicht 


Tötung der großen Raubtiere ausgeſetzt worden, aber auch das 
ſichtbar. 


ſcheint keinen weſentlichen Rutzen zu bringen. An Vieh kam auf 
dieſelbe Art in einem Jahre eine Anzahl von 87 697 Stück um. 


362. 

Wenn auch die genauen Angaben Herodots, der die äußere 
Stadtmauer Babylons mit 22½ 422% Kilometern angibt, etwas. 
übertrieben ſind, fo iſt die alte Weltſtadt zu beiden Seiten des 
Euphrats in der Tat über 200 Quadratkilometer, d. h. mehr als 
doppelt jo groß geweſen als das heutige Berlin (ohne Vorſtädte). 


e im deutſchen 9 


Ein weiter Weg führt von den verkapſelten Zuſtänden 
mittelalterlichen Zunftweſens bis zu der freien Entfaltung des 
Handwerks von heute. Ehedem von einer ſtarren Grenze um⸗ 
ſchloſſen, die ſtreng und unerbittlich die einzelnen Zünfte von⸗ 
einander trennte, und niemand, der nicht die vorgeſchriebene 

Lehrzeit abſolviert hatte, konnte in die umzäumten Reviere ein⸗ 
brechen. Durch traditionelle Ueberlieferung dieſer Bräuche und 
Sitten war einem Fremdling der Eintritk in eine der Zünfte 
faſt unmöglich gemacht. Hier iſt die Urſache für die vielfachen 
Heirgten bon Geſellen mit Meiſterswitwen zu erblicken, weil 
fie durch dieſen Schritt jäh zu einer Meiſterwürde avancierten, 

beziehungsweiſe erbten, die ſie u andere Manier erſt nach lan⸗ 
gem Warten erreicht hätten. Dieſe e Sitten ſind 

e für die große Bedeutung d fluß, den das 
andwerk in dieſer Epoche ausübte. größte 

gingen damals aus dem Handwe erk hervor, und wenn 

Mittelalter in einer alten Chronik die Zeit des unf wesen ge⸗ 

nannt wird, jo beweiſt das nur noch deutlicher, wie ſehr das 

a in dieſen Jahrhunderten das öffentliche Leben be⸗ 

herrſchte 

Der Einbruch von Technik und Induſtrie hat dieſe Grund⸗ 
lagen ſo ſehr erſchüttert, daß um die Jahrhundertwende das alte 
ker „Handwerk hat goldenen Boden! ziemlich ungerecht⸗ 

fertigt ſchien. In weiteſten Kreiſen berbreitete ſich die 5 

daß die ehe Macht der Induſtrie den ſicheren Tod des Hand 

werks herbeiführen müßte. Aber glücklicherweiſe erwies Frauen ein ſo ungeheuerlicher geworden, daß der König ſich im 

ſich die geſunde Substanz dieſer Berufe widerſtands⸗ Jahre 575 entſchloß, den unglücklichen Ehemännern zur Hilfe zu 
fähig, und nach hartem Kampf wurde die Kriſis überwunden. kommen. 

Zwar nicht vollkommen, aber immerhin jo, daß gegenwärtig etwa Auf ſeinen Befehl wurde eine Lifte bon 30 Pariſer Damen, 

acht Millionen Deulſche vom Handwerk leben und ein einiger⸗ die einen beſonders großen Aufwand trieben, aufgeſtellt und die 

maßen hinreichendes Auskommen haben. Die Form des Hand⸗ Unberbeſſerlichen auf der Straße verhaftet und ins el ab⸗ 
werks kann alſo nach dieſer Statiſtik zumindeſt nicht überlebt geführt. Aber ſelbſt Reſe ſtrenge Maßnahme erwies ich als ein 
ſein. Aber die Geſetze, die Beſtimmungen, die dieſe Arbeit regeln, Schlag ins Waſſer⸗ 


waren bisher wenig günſtig und ordnet, Daher hat ſich die 366. 
deutſche Handwerkskammer enkſchlo en, ein Inſtilut au gründen, Manche eßbare Tiere 85 zeitweise a e 2 fe dann 
n. dem en iſßenſchaf 5 1 wird. 15 5 dieſer ihrerſeits eine beſtimmte Nahrüng zu ſich nehmen, z. B. der Papa⸗ 
e geifiſch zwiſchen Dezember und Abril, da er ſich dann bon Korallen⸗ 
polhpen nährt, aber auch der Hering, wenn er gewiſſe Arten von \ 
Weichtieven zu ſich nimmt und in der 1 5 ö — 


t 


363. 

1617 erlangten die Mehlberge von Klieken an der Elbe eine 
gewiſſe Berühmtheit. Wie die Chronik weiter berichtet, gingen 1719 
bis 1720 und 16 Jahre ſpäter, da ſolcher Mißwachs eintrat, daß 
man das Stroh von den Dächern re: wahre Völkerwande⸗ Er 
rungen zu der geſegneten Stätte, 

364. 

Anfangs iſt die junge Flunder, die ſich in den oberflächlichen 
Meeresſchichten aufhält, genau jo ſymmetriſch mit einem Rechts 
und einem Links des Körpers gebaut wie die anderen Fiſche, etwa 
der Barſch öder die Plötze. Sobald fie etwa 4 Zentimeter lang 

nr ist, wä | (mit einem 00 in die Breite 


nive 
ee hei. der en und Be auf der 2585 Seite, woran 
man dieſe nah verwandten Arten leicht unterſcheiden kann. 


365. 
Unter der Regierung Heinrich des Vierten war der Luxus der 


daß 
0 für 


368. 
25 V ſind die en eifel 
gen Gegenden. i 


and fich en. 111 119 91 — 0 Barnteänte werden in ben Sachen 16 Meter voc 

e li dene, In ber, 985 e dee i 
e der Wir weſenkli igt. In it der Ko 

) Mh |Pertit oröbee ae in Der atmejprifen Luft. 
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